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auf andere Weise schon in der mittelalterlichen Legende; sie verehrte ihn 
als persönlichen Widersacher Mohammeds und als Enkel eines Goten­
königs, beinahe als Verkörperung der spanischen Reconquista20). Isidors 
Nähe zu seinen Nachfahren scheint so groß zu sein wie die Ferne von 
seinen Vorbildern. Wenigstens folgerte kürzlich Marrou aus Fontaines 
Buch, Isidor habe, ganz anders als Augustin, die antike Bildung nicht 
mehr in ihrem lebendigen, ästhetisch-literarischen Zusammenhang be­
griffen, sondern ihre Bausteine zu einer klassizistischen, gelehrten 
Synthese verwendet; er sei nicht der letzte römische Enzyklopädist, 
sondern ein Gründer des Mittelalters; mit seinen unzulänglichen 
Mitteln habe er eine erste mittelalterliche Renaissance eingeleitet, ein 
Vorspiel zur karolingischen21). Und doch bleibt auch hier ein schwer­
wiegender, ungeklärter Rest. Isidor verlor sich nicht an den Moment. 
Er war kein kämpferischer Missionar, der wie Columban herausfordernd 
zu den Barbaren zog oder den heiligen Kreuzzug predigte. Er war kein 
adliger Gote22), der wie Sisebut die aristokratische Lebensform pflegte 
oder die lokale Herrschaft verteidigte. Er war auch kein fränkischer 
Schüler, der wie Fredegar die antike Bildung nur als sezierten Leichnam 
kannte. Isidor erschien seinem Freund Braulio fast wie die lebendige 
Verkörperung der Antike in einer rohen Zeit23), und er verstand auch 
die Kirche noch augustinisch als geistliche Gemeinschaft; er wollte sich 
nicht einschränken lassen auf eines der mittelalterlichen Völker, auf ihre 
religiöse Zersplitterung in Landeskirchen, auf die Autarkie ihrer wenigen 
Bildungszentren. Er hat zu diesen Aspekten des Mittelalters selbst man­
ches beigetragen, sich aber mit ihnen nicht abgefunden.
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